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Medienmitteilung  
 (Sperrfrist 17.5.05 / 12 Uhr)

Eine Schule für alle Kinder    

Die kleinen Kantone machens vor

Immer mehr Kinder mit Lernschwierigkeiten werden in Sonderschulen oder Sonderklassen unterrichtet. Auf der Suche nach den Gründen für diese Entwicklung haben sechs Deutschschweizer Kantone ihr sonderpädagogisches Angebot wissenschaftlich untersuchen lassen. Die Studie zeigt: Welche Massnahmen bei Lernschwierigkeiten getroffen werden, hängt stark vom Wohnkanton des betroffenen Kindes ab. Aber auch Schichtzugehörigkeit und Nationalität des Kindes beeinflussen die Wahl.
Wenn es um Sonderlösungen geht, gehört die Schweiz auch im Schulbereich international zur Spitze:
Über 6 Prozent der Kinder mit Lernschwierigkeiten besuchen eine Sonderschule oder eine Sonderklasse. Der hohe Anteil an Speziallösungen läuft sowohl dem Behindertengleichstellungsgesetz als auch den Forderungen der UNO und der UNESCO nach einer «Schule für alle» zuwider. Und er stellt für die Kantone eine zunehmende finanzielle Belastung dar. 

Ein Forschungsteam der Interkantonalen Hochschule für Heilpädagogik Zürich (HfH) und der Schweizerischen Zentralstelle für Heilpädagogik (SZH) ist den Ursachen der Entwicklung auf den Grund gegangen. Im Auftrag von sechs Deutschweizer Kantonen – Aargau, Appenzell Ausserhoden, Basel-Stadt, Nidwalden, Thurgau und Schaffhausen – haben die Wissenschafter Gestaltung, Nutzung und Steuerungselemente der sonderpädagogischen Angebote dieser Kantone untersucht. Das Team befragte insgesamt rund 1700 Lehrkräfte sowie Schulpsychologinnen und -psychologen, wertete das statistische Material der letzten zehn Jahre aus und verglich die aktuellen gesetzlichen Grundlagen miteinander. 

Die Ergebnisse der Studie lassen unter anderem folgende Aussagen zu:

· Ob ein Kind mit Lernschwierigkeiten in der Regelschule oder in einer Sonderschule respektive in einer Sonderklasse unterrichtet wird, hängt stark von seinem Wohnkanton ab. 

· Die kleinen Kantone Appenzell Ausserrhoden und Nidwalden haben den Anspruch auf integrative Schulung weitgehend erfüllt. 

· Welche Lernbehinderung diagnostiziert wird, hängt ebenso sehr von der Art des Förderangebots ab wie von den objektiv feststellbaren Merkmalen der betroffenen Kinder.

· Kinder aus niederen sozialen Schichten und solche ausländischer Herkunft werden bei identischen Problemen im allgemeinen eher aus der Regelschule ausgegliedert als Kinder schweizerischer Nationalität und solche aus Familien mit hohem Sozialstatus. Demgegenüber kann Basel-Stadt mit dem weitaus höchsten Anteil fremdsprachiger Lernender den Anspruch auf Chancengerechtigkeit weitgehend garantieren.

· Entscheidende Weichenstellungen passieren beim Übergang vom Kindergarten in die Primarschule.

· Ein gutes Schulklima sowie interne Entlastungsmöglichkeiten, zum Beispiel durch schulische Heilpädagoginnen oder Logopäden, erhöhen die Tragfähigkeit der Regelschule.

· Eine hohe Integrationsquote erfordert klare bildungspolitische Vorgaben und eine entsprechende Identifikation von Schulbehörden und Schulleitung mit diesem Ziel.

Empfehlungen

Kantone mit einer tragfähigen Regelschule zeichnen sich der Studie zufolge durch ein integratives Förderangebot in jeder Schule und wenige sonderpädagogische Zentren mit begrenzter Platzzahl aus. Kantone mit einem hohen Anteil an Sonderplatzierungen sollten ihr Angebot auf diese Merkmale hin überprüfen. Ein integratives Förderangebot vor Ort trägt der Heterogenität heutiger Regelklassen und der individuell unterschiedlichen Belastung der Lehrkräfte Rechnung. Die Rolle der Vorschulstufe (Kindergarten respektive Basis- oder Grundstufe) beim Eintritt in die Primarschule sollte stärker beachtet werden. Und schliesslich empfiehlt das Forschungsteam, die medizinisch dominierte Definition von Lernbehinderungen durch ein pädagogisches Konzept zu ersetzen.
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